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rührt hatte, die Stimmung zerriſſen habe die eben noch 
Warum hatte ſie angedeutet, daß er mit einer unverfenn- 


fand ſie nicht den Mut, dieſelbe wieder gutzumachen. Es 


. unten am Kat, dem Lungo Lario di Levante, angelangt 


nicht kleinlich, daß ſie ſo gehandelt hatte? 


Sklen' Liebte fie ibn? Sie hielt die Augen fest geſchloſſen. 
die glaubte zu fpüren, wie er wieder beim Abſchted ihre 
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Guido hatte ganz ſacht ihre Hand ergriffen. . 
„vaſſen Ste dieſe ſeltſame Bekanntſchaft nicht wiede 
zerflattern“, ſagte er ſehr janft, fait etwas flehentlich. 

„Wir ſind doch beide gebunden , hatte fie zitternd 
geantwortet. 
„Sind Sie verlobt?“ hatte er jo ſpontan gefragt, wie 
Jemand, der ſich ohne Rückſicht auf den Eindruck ſeiner 
Worte einer Sache um jeden Preis vergewiſſern will. 

„Ich ſagte Ihnen doch ., erwiderte fie "eife, „meine 
Freundinnen „ Wir dürfen uns hier nicht wiederſehen 
Niemand darf es erfahren . . Und die Heimlichkeit ſchon 
5 gegen ein Verſprechen, an das ich mich gebunden 
Er ſah zu Boden. 

85 385 nach einer kleinen Weile fort: 

2 925 gr x Sie Sie Ind gebunden . Gebunden 
fei kagge Gate ge tern über den Zweck Ihrer 
Da lächelte Guido. erfwürdig, dachte fie eine Sei 
lang und ſah ihn an, als ob fie ſich vergeioiffern müßte. o 

er tatſächlich lächele. Er wurde wieder etwas ernſter: 
„Sie kennen ja dieſen Zweck noch gar nicht“, fagte er 
jetzt gelaſſen. „Ich ſagte ja nur, daß ich einer Frau nach⸗ 
teife, die ich kenne und die mich nicht kennt. Aber mehr 
habe ich nicht geſagt, wenn Sie auch vielleicht etwas ganz 
anderes aus meinen Worten herausgeleſen haben ...“ 


Beate ſah zu Boden. Ob er ſich ſeinen früheren Anden⸗ 
tungen zu entziehen ſuchte? Es kam ihr in dieſem Augen⸗ 
blicke vor, als ob ſie dadurch, daß fie jenes „Phantom“ he⸗ 


Haud ergriff und ſie mit einem leichten Ruck an ſeine Lippen 
führte. Ja, fie liebte ihn. Sſe konnte dieſe ganze Be⸗ 
gebenheit wenden, wie fie wollte, dieſer Mann hatte ſie mit 
einer Gewalt ergriffen, die über ihre Kräfte ging. Ste liebte 
ihn, dieſen großen, jungenhaften, faſt etwas kolpatſchigen 
Mann, der über ſeine eigenen Einfälle und Launen ſpottete 
und wiederum jo ernſthaft an fich herumdebattieren konnte. 
Sie ltebte ſeine Geſten und Redensarten, die jo. über⸗ 
ſprühend von Leben und Draufgängertum waren. 

„Wiſſen Sie,“ hatte er oben auf der Terraſſe geſagt, 
„wenn ich mich ſo richtig ausräſonteren darf, dann fühle 
3 erſt obenauf. Das iſt auch eine meiner Verrückt⸗ 
heiten ,% a 

Und dann hatte er losgeredet von dem alten Treller 
und ſeinen ehrgeizigen Marotten, von ſeinem Gutsverwalter, 
der ein Hornpieh ſei, von der Widerlichkeit ſeines Onkels 
Sebaſtian Treller, der während der Inflationszeſt an 
Guttapercha ein Vermögen erworben hatte, zwei Schlöſſer, 
drei Autos und zwanzig Dienftboten habe und dabei nicht 
richtig Deutſch reden könne, weil er urſprünglich der „ver- 
lorene“ Sohn der Familie geweſen war, der „jüngſte“ Bru⸗ 
ber, den fein Vater, als er gar nichts mehr mit ihm anzu⸗ 
fangen mußte, als gewöhnlichen Arbeiter in eine Fabrik 
geſteckt hatte. an 

„Ich ſehne mich danadh, mit Menſchen zu verkehren, die 
von dieſer entſetzlichen Zeit noch unbetroffen ſind .. 
möchte mit meinem Gelde Menſchen eine Freude machen, 
die noch Sehnſucht im Herzen haben und nicht nur Heiß⸗ 
hunger nach Mehrverdienen ..“ Und er war wieder auf 
Dinge gekommen, die ſehr weit vom Räſonieren ablagen, 
e Geſpräche über die Welt, die auch ihr am nächſten 
ag. 5 i i : 


Warum hatte fie fo zäh an jener Zuſage feſtgehalten, 
deren Sinn ſie gar nicht kannte und die fie beim Antritt der 
Reiſe ragt hatte, ohne je zu ahnen, was ſie bedeuten 
konnte! War es irgendein Trotz, ein unberechenbarer 
Eigenſinn geweſen, daß ſie ihm jede weitere Zuſammenkunft 
verweigerte? Und wäre es nicht möglich geweſen, irgend⸗ 
einen Ausweg zu finden, anftatt den Faden vielleicht auf 
immer zu zerſchneiden? s 
Ste war ſo feſt in dieſes Hin und Her von quälenden 
Gedanken gesunken, daß fie kaum bemerkte, wie Erika und 
Hanna in das Zimmer traten, Erſt als ſie neben dem Sofa 
ſtanden, ſpürte ſie ihre Nähe. Nur jetzt nicht reden müſſen, 
dachte ſie und hielt die Augen geſchloſſen, als ob fie ſchliefe. 
Sie fühlte, wie eines der Mädel einen großen Blumen⸗ 
ſtrauß auf die Decke legte, die ſie über ſich geworfen hatte. 
Als die Türe wieder geſchloſſen wurde, ſah ſie auf. Blühende 
weige von Rot⸗ und Weißdorn und violetten Glyzinten und 
lematis waren es. 3 
Sie richtete ſich auf und ſah auf die Blüten. Und es war 
ihr, als ob ein paar zaghafte Tränen auf die Dolden fielen. 


9. 


Mit dieſer erſten Wolke, die über Beates Reiſeglück zog, 
ſchien auch der wirkliche Himmel ſich für einige Zeit zu 
verdunkeln. : z 
„, Schon am Abend hatte Erika, als fie beiſammen ihr 
Abendbrot aßen, vermeldet, daß ſie in einem ſüddeutſchen 
Blatte etwas von kommenden Depreſſionen, Tiefdruck⸗ 
gebieten und Störungen um Island geleſen habe, die bald 
ganz Europa überſtreichen würden. 

„Wenn nur unſer Frühlingsfeſt nicht verregnet ...“ 
rief Hanna aus. x 

„Dieſes Friühlingsfeit, durch große Plakate Karneval 
mäßig an allen Mauern angeſchlagen, ſollte in drei Tagen 


zwiſchen ihnen vibriert hatte. Warum verdächtigte ſie ihn? 


ren Zuneigung zu ihr vielleicht einem Vorſatz Unrecht tat? 
Und obſchon ſie ſich ſelbſt über dieſe Bemerkung ärgerte, 


iſt eben bei Geſprächen, die zwiſchen Menſchen geführt wer⸗ 
ben, die ein Liebesgefühl in ſeinen erſten ſchüchternen An⸗ 
Aufen empfinden, ein jedes Wort wie eine Hand, deren 
leichtes Streicheln wohl kun kaun. Aber es muß ein ſanftes, 
zeghaftes, kaum bewußtes Streicheln ſein. Nun waren ihr 
die Worte, die ſie beim Abſteigen gewechſelt und deren Ton⸗ 
fall ſchon die Klangfarbe einer freieren Vertraulichkeit ge⸗ 
daft hatten, entflogen. Ste jagte ziemlich haſtig und leb⸗ 


„Wir dürfen uns nicht wiederſehen . Vielleicht ſpäter 


einmal, in Deutſchland, wenn Sie dann noch an mich denken 
} es 


Und mit einer Beſtimmtheit, der er ſich nicht entziehen 
konnte, hatte ſie zu anderen Themen übergegriffen, bis ſie 


waren. RE 
Jetzt überfielen ſie Gedanken über Gedanken. War es 


as war denn ſchließlich daran ſo Unrecht, wenn ſie ſich 


ſtattfinden, und die Mädels hatten beſchloſſen, es mitzu⸗ 
machen, um, wie Hanna ſagte, mal einen „italieniſchen 
Rummel“ zu erleben. Die Plakate brachten nicht nur No⸗ 
tizen über ein Brillantfeuerwerk, ſondern enthielten auch 
in hochtrabenden, beteuernden Anpreifungen Worte, die 
einen großen Tanz, ein Kabarett, eine Tombola und 
anderes „Rummelhafte“ verſprachen. Hanna war ganz bes 
geiſtert von den zu erwartenden Genüſſen. 

„Wenn ich nur das Kleid mitgenommen hätte, das vor 
zwei Jahren in Swinemünde ſolches Aufſehen erregte“, 
jammerte fie. „Ich habe es mir mit Crepe Maroccain und 
neuen Agraſſen umgeändert, einfach blendend, ſage ich 
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Und beſorgt ſah ſie am nächſten Tage nach dem ver⸗ 
n Himmel, der bereits ein leichtes Gerieſel herab⸗ 
andte. 

War nun Beate froh, daß es ſo gekommen war? Sie 
wußte ſich ſelbſt darauf keine Antwort. Aber vielleicht war 
es ſchon bezeichnend, daß ſie berhaupt und mehrere Male 
ich dieſe Frage ſtellte. Sie hatte jedenfalls die beſtimmte 

N daß der Mann, den ſie ja gerade ſeiner Impulſe 
wegen liebte, bei ſchönem Wetter genau ſo unvermittelt 
wieder in Brunate vor ihr geſtanden haben würde, wie das 
letzte mal. Alſo war es vielleicht beſſer, daß es regnete ... 
Aber das Bild blieb liegen . und im Grunde genommen 
wäre es ihr behaglicher geweſen, wenn der Abſchied, den ſie 
Herrn von Treller⸗Els gegeben hatte, nicht durch das ſchlechte 
Wetter noch ein Definitivum bekommen hätte und eine Un⸗ 
wiederbringlichkeit geworden wäre. 


Junge Mädchen, in der Lage, in der ſich jetzt Beate be⸗ 
fand, lieben keine haarſcharfen Entſcheidungen, ſie ziehen 
es vor, das ihnen ſelbſt noch Unklare in der © webe zu 
5 2 . . fie finden es bequemer, in Zweiſelsfällen nicht 
alle Brücken abzubrechen, auch wenn fie ſehr energiſche 
Worte gebrauchen. 

War Herr von Treller⸗Els überhaupt in Como? 

atte ihn nicht das ſchlechte Wetter vertrieben? 
agte er nicht ſchon wieder dem „Phantom“ nach, an 
deſſen „Exiſtenz“ doch nicht zu zweifeln war? 

Hanna brachte am dritten Tage dieſes langweiligen, die 
eue age einhüllenden Regens, ohne es zu ahnen, 
eine Botſchaft. 

„Ich habe den „Jüngling“ von der Drahtſeilbahn ge⸗ 
7 . .“, ſagte fie, als fie von einem kleinen Bummel durch 
dite Stadt zurückkehrte. i 
weilen. An faſt jedem Geſchäft blieb er ſtehen. 
are ſchicker Mann iſt er, er hat einen gang modernen 

urburry⸗Mantel an ... genau wie mein Better Peter 
Rabe, der ſieht auch immer am elegauteſten aus, wenn es 
regnet.“ - 

Erika ſah von dem Schreibtiſch auf und unterbrach für 
einen Augenblick einen Bericht für Juſtizrat von Loſchbeck, 
ür den ſie gerade an der Reihe war. Sie mußte lächeln. 

nd weil ſie Hanna irgendetwas zurief, achtete keiner von 
ihnen, wie Beate die Nöte ins Geſicht geſchoſſen war. . 

Er war alſo hier geblieben? Warum war er hier ge⸗ 
blieben? Wartete er auf das gute Wetter, um ſie noch ein⸗ 
mal zu ſehen? Und ſie fühlte ſich jetzt ſo beſiegt von den 
Tagen der Trennung, die ſie ſich ja eigentlich ſelbſt auf⸗ 
erlegt hatte, daß ſie Erika, die ſich etwas auf ihre Wetter⸗ 
kunſt zugute tat, bat, doch nachzuſehen, ob das Tiefdruck⸗ 
ebiet und die Störungen um Island und die orkanartigen 

den im Atlantiſchen Ozean nicht ſchon ſoweit abgezogen 
wi daß man auch für Como auf beſſeres Wetter hoffen 
urfte. 

Um zwei Tage war das Frühlingsfeit verſchoben worden 
Und wirklich nach den unabläſſigen Güſſen der letzten vier 
Tage ſchien es ſich am fünften aufzuhellen. 

Das Feſt fand alſo wirklich ſtatt. Etwas abſeits der 
Stadt in einem ſogenannten „Kaſino“, das in einem großen 
terraſſenförmigen und von vielen kleinen Bergwegen und 
Laubengängen unterbrochenen Parke lag. 

Der Anfang war — wie immer in Italien — etwas ſpät. 
gegen halb zehn Uhr und vollzog ſich zunächſt in einem gro⸗ 
ßen Saal, deſſen Bühne allerlei überraſchungen bringen 
ſollte. Solche italieniſchen Feſtlichkeiten, an denen der gut⸗ 
bürgerliche Teil der Geſellſchaft ſeinen Anteil hat, ſind nicht 
ohne eine ſüdländiſche Selbſtbetätigung der Gäſte denkbar. 
Diefe zeigt ſich zunächſt in der Art, wie Unruhe bekundet 
wird. Unruhe — das bedeutet dieſem Volk Zerſtreuung, 
Vergnügen. Man macht alſo zunächſt einmal Unruhe, indem 
man nach dem „Vorhang“ ſchreit: Anfangen, Anfangen 
das bedeutet ein Johlen, Pfeiſen, Trampeln. 

„Capella avanti ...“ ſchrie ein junger Burſche von der 
Galerie hinab und andere ſtimmten ſofort in den Schlacht- 
ruf ein: „Capella avanti.“ Und ſie warfen kleine Papier- 
ue in das Parkett hinunter, bis die „Kapelle“ wirklich 
„anfing“. 5 

Nach einem von zwei Geigern, ein paar Horniſten und 
einem in Abſtänden von etwa zwanzig Sekunden regelmäßig 


das letzte Mal, wenn Sie es nicht anders wollen. 


mit einem Paukenwirbel einhauenden Trommler ausge⸗ 
führten Jubelmarſch, der einen Beifallsſturm auslöſte, ging 
ein kleines Stück in Szene, von dem die Mädels kaum einen 
Satz verſtanden, deſſen Inhalt aber ohne weiteres erfaßbar 
war. Ein junger Mann, der ein Mädchen vergeblich liebt, 
verkleidet ſich als Interpret, um bei dieſer Gelegenheit die 
Angebetete — mit leider ſehr un vorteilhaften Goldzähnen 
und einer ſchrill⸗italieniſchen Stimme — im Hotel aufſuchen 
und ſchließlich entführen zu können. Die Mädels lachten 
wohl über dieſen und den nachfolgenden kabarettiſtiſchen 
Bühnenſcherz, aber fie hätten wahrſcheinlich etwas enttäuſcht 
dieſes Galaſeſt der Comvenſer verlaſſen, wenn nicht der 
Tanz, der im Freien ſtattfinden ſollte, gelockt hätte. 


Gegen zehn Uhr begann dieſes Hüpfen und gegen elf / 


Uhr ſollte das Feuerwerk ſeinen Anfang nehmen. 

Als ſich gerade Erika und Hanna zu einem mit faft anti⸗ 
auariſch anmutender Unmodernität geſpielten Twoſtep im 
„Kreiſe wiegten“ — beobachtete Beate, wie der Kellner, der 
ihnen zuvor etwas Limonade gebracht hatte, ſich ihr zu 
nähern ſuchte. Mau ſah es ſeinen Augen, dieſen verſchmitz⸗ 
ten italieniſchen Augen, an, daß er durch die Menge der zu⸗ 
ſchauenden Mütter und Verwandten die junge deutſche Sig⸗ 
gnorina zu erreichen ſuchte. Jetzt war er dicht an ſie heran⸗ 
getreten und flüſterte etwas. 

Noch ehe ſie ſich's verſah, 
Zettel in die Hand gedrückt. 

Sie entfaltete denſelben und las in ſchnell hingeworfe⸗ 
ner Bleiſtiftſchriſt: € 

„Ich möchte Sie noch einmal ſprechen. Seien a 

eben 
Sie mir dazu Gelegenheit, indem Sie mich oberhalb des 
Feuerwerks treffen. Guido v. T.-E.“ 

Beate war froh, daß der Twoſtep gerade aufhörte und 
fie gezwungen war, ihre Erregung au verbergen. 2 

Aber das gelang ihr doch fo wenig, daß Erika nach einer 
Weile zu ihr ſagte: 

„Biſt du müde, Beate ... oder was ift dir?“) 

Da ſagte Beate, entſchloſſen was zu tun, was ihr zwar 
durchaus nicht richtig erſcheinen wollte: 5 

„Ich habe mich heute ein wenig erkältet und möchte A 
bitten, das Feuerwerk allein anzuſehen. Ihr wißt, daß 1 
wirklich gerne bliebe ... Aber, wenn morgen ein ſchöner 
Tag kommt, dann möchte ich wieder friſch und mobil ſein. 
um mein Bild zu beenden ...“ e 

Sie mußte die Mädels mit allerlei guten Worten über⸗ 
reden, nicht mit ihr zu gehen und ſchließlich. half nur die 
Drohung, daß ſie eben dann trotz ihrer Erkältung bleiben 
wolle, wenn man ſie nicht allein zurückfahren ließe. Da wil⸗ 
ligten die anderen beiden ein, das Feuerwerk allein abzu⸗ 
warten. 

Beate warf ſich ihren Mantel über und verſchwand in 
der Dunkelheit. Oberhalb des Gartens ſah man im Scheine 
einer grünlichen Laterne die Stangen und Vorbereitungen 
Aber noch ehe ſie dieſen und den darüber 
gelegenen Punkt erreicht hatte, trat Guido von Treller⸗Els 
von einem der Seitenwege zu ihr her. 

Er ergriff fogleich ihre Hand und ſagte: f 
„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen find... Ich 
weiß, daß es Ihnen nicht leicht geworden iſt 


hatte er ihr einen kleinen 


„Ich muß Sie noch einmal ſprechen, Beate ...“ Tante 
Guido von Treller⸗Els, und er ſagte das mit einem ſolchen 
Ernſte, daß fie es nicht wagte, ihm den Gebrauch ihres Vor⸗ 
namens zu verweigern. „Sie haben mich wahrſcheinlich für 
etwas ſonderbar gehalten und meine eigenen Bekenntniſſe 
haben dieſe Anſchauung bei Ihnen verſtärkt. Aber ſo ver⸗ 
rückte Einfälle ich leider von Zeit zu Zeit habe — Sie dürfen 
dieſes Erleben zwiſchen uns beiden nicht als einen ſolchen 
deuten. Laſſen 3 5 — 9 Ane ſagen, was 
i nen heute abend ſage wollte 
lage Sie es mich nicht Jagen ſondern ſagen Sie mir, daß 

ie on willen... £ 
= Er batte Be ſacht ihre Hand ergriffen, und da ſie die⸗ 
ſelbe nicht fortzog, völlig verſteinert durch die Plötzlichkeit 
dieſes Betennens, hielt er fie feit und ſenkte ſeine Lippen 
ki = 5 fa men j 
e fuhr zuſam > 
„Es geht nicht ..“ ſtammelte fie. „Es darf hier nicht 


R n 
Da leuchtete Guido auf. Er ſpürte an ihren Worten, an 
ihrer Haltung, an dieſer wundervollen ſcheuen Nachgiebig⸗ 
keit des jungen Mädchens, daß er über ihre Gefühle keinen 
Zweifel mehr zu hegen brauchte. i 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


« 


Georg von Sturmſeder am 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


88. Fortſetzung.) 
4. 


O Burg, von Geiſtern tapfrer Ahnen, 
Die tatenfrendig hier gelebt, 
Und wackrer gr Ruhm umſchwebt, 
O, deren Bild mit ſrommem Mahnen, 
Sich in des Nahen Bilder webt! 

Ph. Conz. 


Das alte Schloß zu Stuttgart hatte damals, als es 
Morgen nach des Herzogs Ein⸗ 


zug beſchaute, nicht ganz die Geſtalt, wie es noch in unſeren 


Tagen zu ſehen iſt, denn dieſes 
Ulerichs Sohn, Herzog 
der alten Herzoge von 
ſelben Stelle und war in 
verſchieden von Chriſtophs Werk, 
Teil aus Holz gebaut war. 
und tiefen Gräben, 
führte. 
Zeiten dem fröhlichen 
ritterliche Spiele, 


) Gebäude wurde erſt von 
Chriſtoph, aufgeführt. Das Schloß 
Württemberg ſtand übrigens an der⸗ 
Plan und Ausführung nicht ſehr 
nur daß es zum größten 
Es war umgeben von breiten 
über welche eine Brücke in die Stadt 
öner Vorplatz diente in früheren 
ofe Ulerichs zum Tummelplatz für 
und mancher Ritter wurde von des Her⸗ 


Ein großer, f 


zogs eigener gewalitiger Hand in den Sand geworfen. Die 
Zeichen dieſes ritterlichen Sinnes ſprachen ſich auch in ande⸗ 


ren Teilen des Gebäudes aus. 


Die Halle im unteren Teile 


des Schloſſes war hoch und gewölbt wie eine Kirche, daß die 


Ritter in dieſer „Tyrnitz“ bei 


Regentagen fechten und Speere 


werfen und ſogar die ungeheuren Lanzen ungehindert darin 


handhaben konnten. 


Fele enheiten dort oft zwei⸗ 
De 9 ft z 


Von der Größe dieſer fürſtlichen Halle 
die Ausſage der Chroniſten, daß man bei feierlichen 
bis dreihundert Tiſche gedeckt 


Von da führte eine ſteinerne Treppe aufwärts, ſo 


breit, daß zwei Reiter nebeneinander hinaufreiten konnten. 
Dieſer großartigen Einrichtung des Schloſſes entſprach die 


Pracht der 


reichen, breiten Galerien, 
rich 


d 
f 


Glanz des Ritterſaales und die 


Zimmer, der 
die zum Tanz und Spiele einge⸗ 


tet waren. 


gg fam er ihm vor! 


ge Hof iſt verſchwunden, 
emahlin iſt entflohen, 


„So überaus ernſt, junger Herr?“ fragte eine heiſere 
Stimme hinter ihm und weckte ihn aus feinen Gedauken. 
Ich dächte doch. Georg von Sturmfeder hätte alle Urſache, 
heiter und guter Dinge zu ſein!“ 

Der junge Mann wandte ſich verwundert um und ſchaute 
herab — auf den Kanzler Ambroſius Volland. War ihm 
dieſer Mann ſchon geſtern durch feine widrige Freundlich⸗ 
keit, durch ſein katerhaftes, ſchleichendes Weſen unangenehm 
aufgefallen, fo war dies heute noch mehr der Fall, da der 
Kanzler durch überladenen Putz ſeine Mißgeſtalt noch mehr 
herausgehoben hatte. Sein dunkelgelbes, verwittertes Ant⸗ 
litz, mit dem ewigen, ſtehenden Lächeln, die grünen Auglein 
unter den langen grauen Wimpern, die roten entzündeten 
Ränder der Augenlider, der dünne Katzenbart ſtachen grell 
ab gegen ein rotes Barett von Samt und gegen einen Man⸗ 
tel von hellgelber Seide, der über den Höcker des kleinen 
Mannes hinabfloß. Unter dieſem trug er einen grasgrünen 
Anzug, roſenrot ausgeſchlitzt, und roſenrote Kniebänder mit 
ungeheuren Maſchen. Sein Kopf ſtak in den Schultern. und 
das rote Barett ſtieß hinten ſogleich auf den Höcker auf. Der 

Scharfrichter von Stuttgart pflegte daher zu ſagen, unter 
allen Menſchen, die er kenne ſei niemand ſchwerer zu köpfen 
als der Kanzler Ambroſius Volland. 522 

Dieſer Mann war es, der an Georg von Sturmfeder 
mit füßem Lächeln hinauſſah und, da ihn dieſer noch immer 
anſtarrte, zu ſprechen fortfuhr: „Ihr kennet mich vielleicht 
nicht, wertgeſchätzter junger Freund, ich bin aber Ambroſius 
Volland, Sr. Durchlaucht Kanzler. Ich komme, um Euch 
einen guten Morgen zu wünſchen.“ 

ich danke Euch, Herr Kanzler. iele Ehre für mich, 
wenn Ihr Euch deswegen her bemühtet.“ 

„Ehre, wem Ehre gebühret! Ihr ſeid der Ausbund und 
die Krone unſerer jungen Ritterſchaft! Ja, wer meinem 
Herrn ſo treu beigeſtanden iſt in aller Not und Fährlichkeit, 
der hat Anſpruch auf meinen innigſten Dank und meine ab⸗ 
ſonderliche Verehrung.“ 

„Ihr hättet das wohlfeiler haben können, wenn Ihr mit⸗ 

gezogen wäret nach Mömpelgard,“ erwiderte Georg, den die 
Lobſprüche dieſes Mannes beleidigten. „Treue muß man 
nie loben, ge Untreue ſchelten.“ 
Einen Augenblick blitzte ein Strahl des Zornes aus den 
grünen Augen des Kanzlers aber er faßte ſich ſchnell wieder 
zur alten Freundlichkeit. „Jawohl, das mein’ ich auch. Was 
mich betrifft, ſo lag ich am Zipperlein hart darnieder und 
konnte alfo nicht wohl nach Mömpelgard reiſen. Werde aber 
jetzt mit meinem kleinen Licht, das mir der Himmel ver⸗ 
liehen, dem Herrn deſto tätlicher zur Hand gehen.“ 

Er hielt einen Augenblick tune und ſchien Antwort zu 
erwarten. Aber der Jüngling ſchwieg und maß ihn nur hin 
und wieder mit einem Blick, den er nicht ertragen konnte. 
„Nun, Euch wird die Freude erſt recht angehen. Der Herzog 
hält erſtaunlich viel auf Euch! Natürlich, Ihr verdient es 
auch im höchſten Grad, und der Herzog hat ſeinen Liebling 
gut gewählt. Wollet doch erlauben, daß Ambroſius Volland 
Euch auch eine kleine Erkenntlichkeit zeige. 
von ſchönen Waffen? Kommet in meine B 
Markt, wählet Euch aus meiner Armatur, was Euch be 
ſchöne Bücher, habe einen ganzen 
wählet Euch aus, was Ihr wollet, wie es 
unter Freunden gebräuchlich. Eſſet auch zuweilen bei mir 
ein feines Kind von ſiebzehn Jahren, 


U hi, hi, hi — ſehet ihr nur 
nicht zu tief in die Augen.“ 
„Seid ohne Sorgen, 
„So? Ei das iſt recht chriſtlich gedacht; 
loben. Man trifft ſolchen wacke 


hi, eine Hand wäſcht die andere. 
zuweilen mit 


wird, Herr Kanzler.“ 


mich ſchon, hi, 
läßt ſich noch ſprechen. 
einem Beſuche?“ 
„Wenn es meine Zeit erlauben 
„Würde mich gerne noch länger bei Euch aufhalten, denn 
in Eurer Gegenwart iſt mir ganz woh Herz: muß 
aber jetzt zum Herrn. Er will heute früh Gericht halten 
über die zwei Gefangenen, die geſtern nacht das Volk auf⸗ 
wiegeln wollten. Wird was geben, der Beltle iſt ſchon be⸗ 


ſtellt.“ 7 
„Der Beltler?“ fragte Georg, „wer iſt er?“ 
„Das iſt der Scharfrichter, wertgeſchätzter junger 


Freund.“ 
„Ich bitte Euch! der Herzog wird doch nicht den erſten 

Tag ſeiner neuen Regierung mit Blut beflecken wollen!“ 
Der Kanzler lächelte greulich und antwortete: 

das wieder Eurem fürtrefflichen Herzen Ehre macht: 


* 


aber 


als der mit dem Höcker. 
Gelben dem ich nicht trauen ſolle?“ 


zum Blutrichter taugt Ihr nicht. Man muß eln Exempel 


ſtatuteren. Der eine,“ fuhr er mit zarter Stimme fort, 


„ber eine wird geköpft, weil er von Adel kit, der andere wird 


gehängt. Behüt' Euch Gott, Lieber!“ 

So ſprach der Kanzler Ambroſius Volland und ging mit 
leiſen Schritten die Galerie entlang den Gemächern des 
Herzogs zu. Georg ſah ihm mit düſteren Blicken nach. Er 
hatte gehört, daß dieſer Mann früher durch ſeine Klugheit, 
vielleicht auch durch unerlaubte Künſte großen Einfluß auf 
Ulerich gewonnen hatte. Er hatte den Herzog ſelbſt oft mit 
großer Achtung von der Staatsklugheit dieſes Mannes ſpre⸗ 
chen hören. Aber, er wußte nicht warum, er fürchtete für 
den Herzog, wenn er ſich dem Kanzler vertraue, er glaubte 
Tücke und Falſchheit in feinen Augen geleſen zu haben. 

Er ſah gerade den Höcker und den wehenden gelben 


Mankel um die Ecke ſchweben, als eine Stimme neben ihm 
flüſterte: „Trauet dem Gelben nicht!“ Es war der Pfeifer 
von Hardt, der ſich unbemerkt an ſeine Seite geſtellt hatte 


„Wie? Biſt du es, Hans?“ rief Georg, und bot ihm 


freundlich die Hand: „Kommſt du ins Schloß, uns zu be⸗ 


. Das iſt ſchön von dir, biſt mir wahrhaftig lieber 
rg 1 Aber was wollteſt du mit dem 


„Das iſt eben der mit dem Höcker, der Kanzler, der iſt 


ein falſcher Mann. Ich habe auch den Herzog verwarnt, er 


ſoll nicht alles tun, was er ihm rät; aber er wurde zornig, 
und — es mag wahr ſein, was er ſagte. f 

„Was ſagte er denn? Haft du ihn heute ſchon ge⸗ 
m | bſchieden, denn ich gehe wie 

5 kam, um mich zu verabſchieden, denn * 
der bein nach Hardt, zu Weib und Kind. Der Herr war 
erſt gerührt und erinnerte ſich an die Tage ſeiner Flucht 
und ſagte, ich ſolle mir eine Gnade ausbitten. Ich aber 
habe keine verdient, denn was ich getan, iſt eine alte Schuld 
die ich abgetragen. Da ſagte ich, weil ich nichts anderes 
wußte, er ſolle mich meinen Fuchs frei ſchießen laſſen und 


es nicht ſtrafen als Jagdfrevel. Des lachte er und ſprach: 


das könne ich tun, das ſei aber keine Gnade; ich ſolle weiter 
Sitten. De ſaßte ich ein Herz und antwortete: „Nun. ſo 
bitt' ich, Ihr möget dem ſchlauen Kanzler nicht allzuviel 
trauen und folgen. Denn ich meine, wenn ich ihn ſehe, er 
meint es fal. „ 
„So geht es mir gerade auch“, rief Georg. „Es iſt. als 


l wo © ex mir die Seele ausſpionieren mit den grünen Augen, 


und ich weite, er meint es falſch. Aber was gibt dir der 
Herzog zur Antwort?” = 
i „Das verſtehſt du nicht, ſagte er und wurde böſe. In 
Klüften und Höhlen magſt du wohl bewandert ſein, aber 
im Regiment kennt der Kanzler die Schliche beſſer als du. 
Kann fein, ich habe unrecht, und es ſoll mir lieb ſein um 
ar Herzog. Nun lebet wohl, Junker, Gott ſei mit Euch! 
men.“ 


i Und wollteſt du alſo gehen? Wollteſt nicht noch zu 
meiner Hochzeit bletben Ich erwarte den Vater und das 
Fräulein heute. Bleibe noch ein paar Tage. Du warſt ſo 
oft der Liebesbote und darſſt uns nicht fehlen! 

„Was ſoll ſo ein geringer Mann wie ich bei der Hochzeit 
eines Ritters? Zwar könnte ich mich hinaufſetzen zu den 
Spielleuten, und auch eines aufſpielen zum Ehrentanz, aber 
das 45 andere ſo gut als ich, und mein Haus verlangt 
nach mir.“ b 8 2 2 

9a fo lebe wohl! Grüße mir dein Weib und Bär- 
bele, dein ſchmuckes Töchterlein, und beſuche uns fleißig auf 
Lichtenſtein. Gott ſei mit dir!“! 
Dem Jüngling hing eine Träne im Auge, als er dem 
Bauer die Hand zum Abſchied bot, denn er hatte in ihm 
einen kräftigen, biederen Mann, einen treuen Diener ſeines 
Feten einen mutigen Genoſſen in Gefahren und einen 
heiteren Geſellen im Unglück erkannt. Wohl ſchwebte ihm 
noch manche Frage über das geheimnisvolle Walten dieſes 
Mannes, über ſeine wunderbare Anhänglichkeit an den 


Herzog auf den Lippen; aber er unterdrückte ſie, überwältigt 


von jener unerklärlichen Macht, von jener natürlichen Größe 
und Würde, welche den Pfeifer von Hardt auch im unſchein⸗ 
baren Gewand des Bauers umgab. 

„Noch eins!“ rief Hans, als er eben nach dem letzten 
Händedruck des Junkers ſcheiden wollte. „Wiſſet Ihr auch, 
daß Euer ehemaliger Gaſtfreund und zukünftiger Vetter, 
Herr von Kraft, hier iſt?“ 

„Der Ratsſchreiber? Wie ſollt' der hierher kommen? 
Er iſt i Pier 

„Er iſt hier und nicht gerade im aumutigſten Kloſett, 
denn er ſitzt gefangen. Geſtern abend, als das Volk zu⸗ 
ſammenlief wegen des Herzogs, ſoll er für den Bund 
öffentlich geſprochen haben.“ 

„Gott im Himmel! Das war Dietrich Kraft, der Rats⸗ 
ſchreiber? Da muß ich ſchnell zum Herzog, er richtet ſchon 
— *. und der Kanzler will ihn köpfen laſſen. Gehab' 
ich wohl. 


Mit dieſen Worten eilte der Jüngling den Korridor 
entlang zu den Gemächern des Herzogs. r war in 
Mömpelgard zu allen Tageszeiten zum Herzog gegangen, 
daher machten ihm auch fetzt die Torhüter ehrerbietig Platz. 
Er trat haſtig in das Gemach. Der Herzog ſah ihn ver⸗ 
wundert und etwas unwillig an, der Kanzler aber hatte das 
ewige ſüße Lächeln wie eine Larve vorgehängt. 
„Guten Morgen, Sturmfeder!“ rief der Herzog, der in 
einem grünen, goldgeſtickten Kleide, den grünen Jagoͤhnt auf 
dem Kopfe, am Tiſche ſaß. „Haſt du gut geſchlafen in meinem 
ee. Was führt dich ſchon fo früh zu Uns? Wir find be⸗ 

a x 


(Fortſetzung folgt.) 


Wußten Sie es ſchon? 


In Amerika grüßen die Frauen zuerſt, um dadurch au⸗ 


zudenten, daß ein Gegengruß angenehm iſt. 
8 * 


In den Bereinigten Staaten wird die Eheſcheldung in 
66 von 100 Fällen von der Frau verlangt, nur in 34 Fällen 
vom Manne. x 


In Newyork darf nur mit rauchfreier Anthrazitkohle 
gefeuert werden, 
0 


Während der letzten fünf Jahre wurden in den Ver⸗ 
einigten Staaten von den Gerichtshöfen 65 000 Eheſchei⸗ 
dungen letzter Inſtanz gefällt, zu deren Aktenaufbewahrung 
630 Folianten notwendig find, 5 


Im Staate Utah (Vereinigte Staaten) iſt es verboten, 
öffentlich zu rauchen. In Süd⸗ Karolina (Vereinigte Staa 
ten) iſt es verboten, Billard zu ſpielen. 


* . „ 
36 Millionen Exemplare von Tageszeitungen werden 


in den Vereinigten Staaten täglich gekauft, 25 Millionen 
Sonntagsblätter wöchentlich, 48 Millionen Wochen magazine, 


ebenfalls wöchentlich und monatlich 92 Millionen Monats- 


magazine. 
* 


Es iſt keine Senſation oder Lüge, ſondern Tatſache: In 
einem heute noch beſtehenden Geſetz im Staate Idaho (Ver⸗ 
einigte Staaten) wird der Mißbrauch von Arbeitsmatertal, 
das Faulenzen während der Arbeit, nachläſſiges Arbeiten 
oder unzureichend ausgeführte Arbeit als ein verbrechert⸗ 
ſcher Akt angeſehen und mit Freiheitsſtrafen bis zu zehn 


Jahren bedroht. = 


Unter einem Amokläufer verſteht man einen Menjchen, 


der in Raſerei verfallen iſt und jeden, der ihm in die 
Quere kommt, mit dem Dolch niederſtößt. Dieſer krankhafte 


Zuſtand findet ſich hauptſächlich bei malatiſchen Volksſtäm⸗ 


men und die davon Betroffenen ſind vogelfrei. 


K Luſtige Rundfchau * 


* Selbſtbewußt. „Wollen Sie die Meine werden?“ — 


„Nein, aber ich werde Ihren guten Geſchmack immer zu 


ſchätzen wiſſen.“ 35 


„Berliner Nachtbild. „Der Stagtsauwalt hal jeſagt: 
„Aujuſt, wenn du deine Strafe freiwillich und pünktlich an⸗ 
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trittſt, dann ſpar'n wa uns den Haftbefehl und et jibt Bes 5 


währungsfriſt!““ — „Und willſte die Strafe antreten?“ — 


„Jewiß, ick hab' ihm leich die Uhr feklaut, det ick mir nicht 


m 
verſpäte! 8 


* Zoologie. „Sag' mal, Kleiner, wohnt hier nicht im 


Hauſe ein Herr Fiſch?“ — „Ja, im erſten Stock wohnt einer, 


aber der heißt Hering.“ 


* Bei der Abreiſe. Portier: „Ich hoffe, Sie werden 


mich nicht vergeſſen, mein Herr?“ — Ga ſt: „Nein, ich werde 


Ihnen einmal ſchreiben.“ a 
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